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Einleitung
Das Ziel dieses Tutorials ist es, den Teilnehmenden kon-krete und praktische Einblicke in einen Standardfall auto-matischer Textanalyse zu geben. Am Beispiel der automa-tischen Erkennung von Entitätenreferenzen gehen wir aufallgemeine Annahmen, Verfahrensweisen und methodischeStandards bei maschinellen Lernverfahren ein. Die Teilnehme-rinnen und Teilnehmer können beim Bearbeiten von lauffähi-gem Programmiercode den Entscheidungsraum solcher Ver-fahren ausleuchten und austesten. Es werden dabei keinerleiVorkenntnisse zu maschinellem Lernen oder Programmier-kenntnisse vorausgesetzt.Es gibt keinen Grund, den Ergebnissen von maschinellenLernverfahren im Allgemeinen und NLP-Tools im Besonderenblind zu vertrauen. Durch die konkreten Einblicke in den "Ma-schinenraum" von maschinellen Lernverfahren wird den Teil-nehmenden ermöglicht, das Potenzial und die Grenzen sta-tistischer Textanalysewerkzeuge realistischer einzuschätzen.Mittelfristig hoffen wir dadurch, den immer wieder auftreten-den Frustrationen beim Einsatz automatischer Verfahren fürdie Textanalyse und deren teilweise wenig zufriedenstellen-der Ergebnis-Daten zu begegnen, aber auch die Nutzung undInterpretation der Ergebnisse von maschinellen Lernverfah-ren (d.h. in erster Linie von automatisch erzeugten Annota-tionen) zu fördern. Zu deren adäquater Nutzung, etwa in her-meneutischen Interpretationsschritten, ist der Einblick in dieFunktionsweise der maschinellen Methoden unerlässlich. Ins-besondere ist die Art und Herkunft der Trainingsdaten für dieQualität der maschinell produzierten Daten von Bedeutung,wie wir im Tutorial deutlich machen werden.Neben einem Python-Programm für die automatische An-notierung von Entitätenreferenzen, mit und an dem währenddes Tutorials gearbeitet werden wird, stellen wir ein heteroge-nes, manuell annotiertes Korpus sowie die Routinen zur Eva-luation und zum Vergleich von Annotationen zu Verfügung.Das Korpus enthält Entitätenreferenzen, die im "Center for Re-flected Text Analytics" (CRETA)1 annotiert wurden, und decktTexte verschiedener Disziplinen und Sprachstufen ab.Entitätenreferenzen
Als empirisches Phänomen befassen wir uns mit dem Kon-zept der Entität und ihrer Referenz. Das Konzept steht für ver-schiedene linguistische und semantische Kategorien, die imRahmen der Digital Humanities von Interesse sind. Es ist be-wusst weit gefasst und damit anschlussfähig für verschiedeneForschungsfragen aus den geistes- und sozialwissenschaftli-chen Disziplinen. Auf diese Weise können unterschiedlichePerspektiven auf Entitäten berücksichtigt werden. Insgesamtwerden in den ausgewählten Texten fünf verschiedene Enti-tätenklassen betrachtet: PER (Personen/Figuren), LOC (Orte),ORG (Organisationen), EVT (Ereignisse) und WRK (Werke).Unter Entitätenreferenzen verstehen wir Ausdrücke, die aufeine Entität in der realen oder fiktiven Welt referieren. Dassind zum einen Eigennamen (Named Entities, z.B. "Peter"),zum anderen Gattungsnamen (z.B. "der Bauer"), sofern diesesich auf eine konkrete Instanz der Gattung beziehen. Da-bei wird als Referenzausdruck immer die maximale Nomin-alphrase (inkl. Artikel, Attribut) annotiert. Pronominale Enti-tätenreferenzen werden hingegen nicht annotiert.
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In literarischen Texten sind vor allem Figuren und Räumeals grundlegende Kategorien der erzählten Welt von Inter-esse. Über die Annotation von Figurenreferenzen können u.a.Figurenkonstellationen und -relationen betrachtbar gemachtsowie Fragen zur Figurencharakterisierung oder Handlungs-struktur angeschlossen werden. Spätestens seit dem spatial

turn rückt auch der Raum als relevante Entität der erzähl-ten Welt in den Fokus. Als "semantischer Raum" (Lotmann,1972) übernimmt er eine strukturierende Funktion und stehtin Wechselwirkung mit Aspekten der Figur.In den Sozialwissenschaften sind politische Parteien undinternationale Organisationen seit jeher zentrale Analyseob-jekte der empirischen Sozialforschung. Die Annotation der En-titäten der Klassen ORG, PER und LOC in größeren Textkor-pora ermöglicht vielfältige Anschlussuntersuchungen, unteranderem zur Sichtbarkeit oder Bewertung bestimmter Instan-zen, beispielsweise der Europäischen Union.Textkorpus
Die Grundlage für (überwachte) maschinelle Lernverfahrenbilden Annotationen. Um die Annotierung von Entitätenrefe-renzen automatisieren zu können, bedarf es Textdaten, die dieVielfalt des Entitätenkonzepts abdecken. Bei diesem Tutorialwerden wir auf Annotationen zurückgreifen, die im Rahmenvon CRETA an der Universität Stuttgart entstanden sind (vgl.Blessing et al., 2017; Reiter et al., 2017a). Das Korpus enthältliterarische Texte aus zwei Sprachstufen des Deutschen (Neu-hochdeutsch und Mittelhochdeutsch) sowie ein sozialwissen-schaftliches Teilkorpus.2Der Parzival  Wolframs von Eschenbach ist ein arthuri-scher Gralroman in mittelhochdeutscher Sprache, entstandenzwischen 1200 und 1210. Der Parzival zeichnet sich u.a. durchsein enormes Figureninventar und seine komplexen genealo-gischen Strukturen aus, wodurch er für Analysen zu Figuren-relationen von besonderem Interesse ist. Der Text ist in 16 Bü-cher unterteilt und umfasst knapp 25.0000 Verse.
Johann Wolfgang von Goethes  Die Leiden des jungen Wer-thers ist ein Briefroman aus dem Jahr 1774. Unsere Annota-tionen sind an einer überarbeiteten Fassung von 1787 vor-genommen und umfassen die einleitenden Worte des fiktivenHerausgebers sowie die ersten Briefe von Werther an seinenFreund Wilhelm.Das Plenardebattenkorpus des deutschen Bundestagesbesteht aus den von Stenografinnen und Stenografen proto-kollierten Plenardebatten des Bundestages und umfasst 1.226Sitzungen zwischen 1996 und 2015.3 Unsere Annotationenbeschränken sich auf Auszüge aus insgesamt vier Plenarpro-tokollen, die inhaltlich Debatten über die Europäische Unionbehandeln. Hierbei wurde pro Protokoll jeweils die gesamteRede eines Politikers bzw. einer Politikerin annotiert.Ablauf
Der Ablauf des Tutorials orientiert sich an sog. shared tasksaus der Computerlinguistik (s. a. Willand et al., 2019 zu dieserForm in den DH), wobei der Aspekt des Wettbewerbs im Tuto-rial vor allem spielerischen Charakter hat. Bei einem traditio-nellen shared task arbeiten die teilnehmenden Teams, oft aufBasis gleicher Daten, an Lösungen für eine einzelne gestellteAufgabe. Solch eine definierte Aufgabe kann z.B. part of speech-

tagging sein. Durch eine zeitgleiche Evaluation auf demselbenGoldstandard können die entwickelten Systeme direkt vergli-chen werden. In unserem Tutorial setzen wir dieses Konzeptlive und vor Ort um.Zunächst diskutieren wir kurz die zugrundeliegenden Texteund deren Annotierung. Annotationsrichtlinien werden denTeilnehmerinnen und Teilnehmern im Vorfeld zur Verfügunggestellt. Im Rahmen der Einführung wird auch auf die kon-krete Organisation der Annotationsarbeit eingegangen, sodass das Tutorial als Blaupause für zukünftige Tätigkeiten derTeilnehmenden in diesem und ähnlichen Arbeitsfeldern die-nen kann.Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer versuchen selbstän-dig und unabhängig voneinander, eine Kombination aus ma-schinellen Lernverfahren, Merkmalsmenge und Parameter-setzungen zu finden, die auf einem neuen, vom automatischenLernverfahren ungesehenen Datensatz zu den Ergebnissenführt, die dem Goldstandard der manuellen Annotation amÄhnlichsten sind. Das bedeutet konkret, dass der Einfluss vonberücksichtigten Features (z.B. Groß- und Kleinschreibungoder Wortlänge) auf die Erkennung von Entitätenreferenzenempirisch getestet werden kann. Dabei sind Intuitionen überdie Daten und das annotierte Phänomen hilfreich, da simp-lem Durchprobieren aller möglichen Kombinationen („bruteforce“) zeitlich Grenzen gesetzt sind.Zusätzlich werden bei je-dem Testlauf Informationen über die Entscheidungen proto-kolliert, um die Erklärbarkeit der Ergebnisse zu unterstützen.Wir verzichten bewusst auf eine graphische Benutzer-schnittstelle (vgl. Reiter et al., 2017b) – stattdessen editierendie Teilnehmerinnen und Teilnehmer das (Python)-Programmdirekt, nach einer Einführung und unter Anleitung. Vorkennt-nisse in Python sind dabei nicht nötig: Das von uns zur Ver-fügung gestellte Programm ist so aufgebaut, dass auch Py-thon-Neulinge relativ schnell die zu bearbeitenden Teile davonverstehen und damit experimentieren können. Wer bereits Er-fahrung im Python-Programmieren hat, kann fortgeschritteneFunktionalitäten des Programms verwenden.Wie am Ende jedes maschinellen Lernprozesses wird auchbei uns abschließend eine Evaluation der automatisch gene-rierten Annotationen durchgeführt. Hierfür werden den Teil-nehmerinnen und Teilnehmern nach Ablauf einer begrenztenZeit des Experimentierens und Testens (etwa 60 Minuten) diefinalen, vorher unbekannten Testdaten zur Verfügung gestellt.Auf diese Daten werden die erstellten Modelle angewendet,um automatisch Annotationen zu erzeugen. Diese wiederumwerden dann mit dem Goldstandard verglichen, wobei die ver-schiedenen Entitätenklassen sowie Teilkorpora getrennt eva-luiert werden. Auch das Programm zur Evaluation stellen wirbereit.Lernziele
Am hier verwendeten Beispiel der automatischen Anno-tation von Entitätenreferenzen demonstrieren wir, welcheSchritte für die Automatisierung einer Textanalyseaufgabemittels maschinellen Lernverfahren nötig sind und wie diesekonkret implementiert werden können. Die Teilnehmendendes Workshops bekommen einen zusammenhängenden Über-blick von der manuellen Annotation ausgewählter Texte überdie Feinjustierung der Lernverfahren bis zur Evaluation derErgebnisse. Die vorgestellte Vorgehensweise für den gesam-ten Ablauf ist grundsätzlich auf ähnliche Projekte übertragbar.
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Das Tutorial schärft dabei das Verständnis für den Zusam-menhang zwischen untersuchtem Konzept und den dafür rele-vanten Features, die in ein statistisches Lernverfahren einflie-ßen. Durch Einblick in die technische Umsetzung bekommendie Teilnehmerinnen und Teilnehmer ein Verständnis für dieGrenzen und Möglichkeiten der Automatisierung, das sie dazubefähigt, zum einen das Potenzial solcher Verfahren für eigeneVorhaben realistisch(er) einschätzen zu können, zum anderenaber auch Ergebnisse, die auf Basis solcher Verfahren erzieltwurden, angemessen hinterfragen und deuten zu können.Abgrenzung zur Einreichung„Vom Phänomen zur Analyse – einCRETA-Workshop zur reflektier-ten Operationalisierung in denDH“
Neben diesem CRETA-Hackatorial befindet sich noch einweiterer Workshop des Stuttgarter DH-Zentrums CRETA inBegutachtung. Auch wenn es eine gewisse Schnittmenge zwi-schen den Workshops gibt (Textgrundlagen, Anwendungs-fälle), ist die jeweilige Zielsetzung grundsätzlich verschieden:Während es beim hier vorgestellten CRETA-Hackatorial umVerfahren des Maschinellen Lernens geht, konzentriert sichder parallel ausgearbeitete CRETA-Workshop auf den grund-legenderen Schritt der Operationalisierung – es geht alsodarum, Ansätze aufzuzeigen, wie ein Untersuchungsvorhabenoder theoretisches Konzept überhaupt für die computerge-stützte Analyse “vor- bzw. aufbereitet” werden kann. BeideWorkshops ergänzen einander sinnvoll, was die Teilnahme anbeiden oder an nur einem der Workshops möglich macht.AnhangZeitplan(Dauer in Minuten, ca.)
Im Vorfeld der Veranstaltung: Installationsanweisungen undSupport•   (10) Lecture•   Intro & Ablauf•   (15) Hands-On•   Test der Installation bei allen•   (50) Lecture•   Einführung in Korpus und Annotationen•   Grundlagen maschinellen Lernens•   Überblick über das Skript (where can you edit what?)•   Grundlagen Python Syntax•   Bereitgestellte Features•   (15) Hands-On•   Erste Schritte•   (30) Kaffeepause•   (60) Hands-On•   Hack•   (30) Evaluation

Beitragende (Kontaktdaten und Forschungsin-teressen)
Der Workshop wird ausgerichtet von Mitarbeitenden des"Center for Reflected Text Analytics" (CRETA) an der Univer-sität Stuttgart. CRETA verbindet Literaturwissenschaft, Lin-guistik, Philosophie und Sozialwissenschaft mit Maschinel-ler Sprachverarbeitung und Visualisierung. Hauptaufgabe vonCRETA ist die Entwicklung reflektierter Methoden zur Text-analyse, wobei wir Methoden als Gesamtpaket aus konzep-tuellem Rahmen, Annahmen, technischer Implementierungund Interpretationsanleitung verstehen. Methoden sollen alsokeine "black box" sein, sondern auch für Nicht-Technikerinnenund -Techniker so transparent sein, dass ihr reflektierter Ein-satz im Hinblick auf geistes- und sozialwissenschaftliche Fra-gestellungen möglich wird.
Gerhard Kremer gerhard.kremer@ims.uni-stuttgart.deInstitut für Maschinelle SprachverarbeitungPfaffenwaldring 5b70569 StuttgartDer Interessenschwerpunkt Gerhard Kremers ist der reflek-tierte Einsatz von Werkzeugen der Computerlinguistik fürgeistes- und sozialwissenschaftliche Fragestellungen. Damitzusammenhängend gehören die Entwicklung übertragbarerArbeitsmethoden und die angepasste, nutzerfreundliche Be-dienbarkeit automatischer linguistischer Analysetools zu sei-nen Forschungsthemen.
Kerstin Jung kerstin.jung@ims.uni-stuttgart.deInstitut für Maschinelle SprachverarbeitungPfaffenwaldring 5b70569 StuttgartKerstin Jungs Forschungsinteressen liegen im Bereich derNachhaltigkeit von (computer)linguistischen Ressourcen undAbläufen sowie der Verlässlichkeitsbeschreibung von auto-matisch erzeugten Annotationen. Dabei verfolgt sie einenaufgabenbasierten Ansatz und arbeitet an der Schnittstellezwischen Computerlinguistik und anderen sprach- und text-verarbeitenden Disziplinen.Zahl der möglichen Teilnehmerinnen und Teil-nehmer
Zwischen 15 und 25.Benötigte technische Ausstattung
Es wird außer einem Beamer und ausreichend Stroman-schlüssen für die Laptops der Teilnehmenden keine besonderetechnische Ausstattung benötigt. Es sollte sich um einen Raumhandeln, in dem genügend Platz ist, durch die Reihen zu gehenund den Teilnehmenden über die Schulter zu blicken.Fußnoten

1. www.creta.uni-stuttgart.de
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2. Aus urheberrechtlichen Gründen wird das Tutorial ohnedas Teilkorpus zu Adornos ästhetischer Theorie stattfinden,das in den Publikationen erwähnt wird.3. Die Texte wurden im Rahmen des PolMine-Projekts ver-fügbar gemacht: http://polmine.sowi.uni-due.de/polmine/Bibliographie
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Abstract

Das aktuell vom Institut für Architektur von Anwendungs-systemen (IAAS) der Universität Stuttgart und vom Data Cen-ter for the Humanities (DCH) der Universität zu Köln bear-beitete Projekt SustainLife – Erhalt lebender, digitaler Systeme
für die Geisteswissenschaften befasst sich mit der Konservie-rung von Forschungssoftware im Bereich der Digital Huma-nities (DH). Dabei wird der Topology Orchestration Specifica-tion for Cloud Applications (TOSCA) Standard verwendet, umdas Deployment von DH-Anwendungen vollständig zu auto-matisieren und diese langfristig verfügbar zu halten. Um derDH Community unseren Ansatz interaktiv zu demonstrieren,möchten wir im Vorfeld der DHd 2020 einen Workshop zur
Modellierung und Verwaltung von DH-Anwendungen in TOSCAdurchführen. Dabei sollen Kernkompetenzen bezüglich derModellierung von Softwaresystemen mit TOSCA sowie Erfah-rungen und Best Practices im Umgang mit OpenTOSCA, eineropen-source Implementierung des TOSCA Standards, vermit-telt werden.Problemstellung

Die zunehmende Etablierung der DH als ein eigenes For-schungsfeld sowie der damit einhergehend vermehrte Ein-satz von digitalen Methoden im Forschungsprozess erfor-dern daran angepasste Mittel der Ergebnissicherung. ZurLangzeitarchivierung von Forschungsprimärdaten gibt es be-reits etablierte Strategien, bspw. die Nutzung standardisier-ter Datenformate und die Übermittlung relevanter Daten aneinschlägige Repositorien. Weitestgehend unberücksichtigtbleibt dabei, dass viele der in DH-orientierten Forschungs-prozessen erzeugten digitalen Artefakte nicht in Form vonPrimärdaten, sondern in Form von Forschungssoftware vor-liegen. Die Vielfalt der in den DH erzeugten Software beinhal-tet auch sog. lebende Systeme (Sahle, Patrick / Kronenwett,Sabine: 2013), deren Laufzeitumgebung unerlässliche Datenenthält und die somit nicht statisch abbildbar sind. Da solchelebenden Systeme im Gegensatz zu klassischen Erkenntnisträ-gern wie bspw. Monographien oder Lexika nicht ohne kon-tinuierliche Wartung auskommen, stellen Erhalt, Betreuungund dauerhafte Bereitstellung große technische, organisatori-sche und finanzielle Hürden dar. Weiterhin erfordert die He-terogenität der in den DH erzeugten Forschungssoftware einehöchst flexible Methodologie bzw. Technologie, die Standardi-sierung, Nachnutzbarkeit und Archivierung von möglichst vie-len digitalen Artefakten gewährleisten kann (Barzen, Johannaet al.: 2018). Neben den genannten Herausforderungen (He-
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